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Die Darm-Hirn-Achse ist
weltweit ein wichtiges
Thema, über das aller-

dings nur wenige Menschen
wirklich Bescheid wissen. Im
Zuge der PRAEVENIRE Ge-
sundheitsgespräche in Alp-
bach wurde daher in einem
Gipfelgespräch mit Expertin-
nen und Experten diskutiert,
was diese Achse für unsere
Gesundheit leistet, wie wir als
Individuen durch diese Er-
kenntnisse gesund bleiben
bzw. werden und welche
Maßnahmen es in unserem
Gesundheitssystem braucht,
um das generierte Wissen da-
rüber auch bestmöglich nut-
zen zu können. „Das ist ein
ganz wichtiger Bereich, für
den dringend mehr Awaren-
ess geschaffen werden muss.
Hier braucht es eine viel bes-
sere Gesundheitskompetenz
der Menschen“, appelliert
Anita Frauwallner, Präsiden-
tin der Österreichischen Ge-
sellschaft für Probiotische
Medizin (OePROM). Denn,
wenn es unserem Darm bzw.
unseren Darmbakterien
schlecht geht, dann hat dies
auch negative Auswirkungen
auf unser Gehirn. So gilt eine
gestörte Darmflora als Risiko-
faktor für unsere „Nerven-
zentrale“ und fördert Depres-
sionen, Demenz oder sogar
Multiple Sklerose.

Mikrobiom

Essenziell für unsere Darm-
flora ist unser Mikrobiom
(siehe Kasten). Das Darmmik-

robiom kommuniziert mit
dem Gehirn über neuronale
Signale, Hormone oder auch
Proteine. Eine Störung dieser
Kommunikation gilt daher
auch als Risikofaktor für
neurologische und psychiatri-
sche Erkrankungen. So haben
depressive Menschen eine
viel geringere Bakteriendiver-
sität im Darm als psychisch
gesunde Menschen. Daher
überrascht es nicht, dass die
Darm-Hirn-Achse für dieWis-
senschaft ein wichtiger An-
satz ist, der in der Praxis lei-
der immer noch nicht die Auf-
merksamkeit bekommt, die
er verdient. Durch diese Er-
kenntnisse können innovative
Therapien erarbeitet werden,
die die Lebensqualität von Pa-
tientinnen und Patienten stei-
gern. Ein Beispiel einer Studie
aus 2020 lieferte im Gipfelge-
spräch unter anderem Fried-
rich Leblhuber, Neurologe
aus Linz. „Im Mikrobiom de-
pressiver Personen ist die An-
zahl bestimmter Bakterien-
stämmegering. Nach der vier-
wöchigen Einnahme eines
Multispezies-Probiotikums
konnte eine Zunahme dieser
Stämme beobachtet werden,
was sich auch positiv auf die
Symptome der Probandinnen
und Probanden auswirkte“,
so Leblhuber.

Ernährung

Ein diverses Mikrobiom hat
also auch viele positive Aus-
wirkungen auf uns und unse-
re Gesundheit. Und es gibt
viele Faktoren, die es stärken,
aber auch schwächen. Ein
Wesentlicher ist - wie so oft -
unsere Ernährung. Je gesün-
der und ausgewogenerwir es-
sen, desto diverser ist unser
Mikrobiom. „Alles, was ich
esse oder trinke, gelangt in
den Darm. Und meine Aufga-
be als Person ist es, das Mik-
robiom zu stärken“, so Ernäh-
rungsberaterin Veronika Ma-
cek-Strokosch. Dass dies aber

einfacher gesagt, als getan ist,
zeigt leider die Praxis. „Die
Pommes schmecken eben
und die bloße Information,
dass sie schlecht für uns sind,
reicht eben nicht. Das evolu-
tionäre Hirn verlangt mittler-
weile nach diesen Kalorien
und es ist schwer, dieses um-
zupolen“, erklärte Stefan
Kastner, Präsident der Ärzte-
kammer Tirol. Die Einstel-
lung der Menschen zum Es-
sen muss sich also ändern,
wie auch Angelika Widhalm,
Vorsitzende des Bundesver-
bandes Selbsthilfe Österreich
in der Diskussion festhielt:
„Wir brauchen ein komplettes
Umdenken in der Gesell-
schaft, um eine Ernährungs-
und Gesundheitskompetenz
zu erreichen. Dazu brauchen
wir aber nicht nur die Men-
schen, sondern auch die In-
dustrie.“ Über die Ernährung
bieten sich also viele Chancen
- individuelle und gesell-
schaftliche. „Wir wissen, je
nach Zusammensetzung des
Mikrobioms, wie Menschen
auf eine gewisse Ernährung
reagieren und können dies
auch steuern. Das geht in die
Richtung von personalisierter
Ernährungsberatung“, so Ale-
xander Haslberger, Dozent an
der Sigmund Freud Privatuni-
versität in Wien. Und bei der
Ernährungsberatung muss es
nicht bleiben. Das Mikrobiom
und Probiotika stellen allge-
mein eine gute Basis für per-
sonalisierte Medizin dar.
Hierzu müsste aber der Aus-
bau von Gesundheitsdaten-
banken laut der Expertinnen
und Experten wesentlich ra-
scher voranschreiten.

Sparpotenzial

Was nun aber kostspielig klin-
gen mag, muss es gar nicht
sein. So betonten die Exper-
tinnen und Experten in Alp-
bach auch, dass das Mikro-
biom durchaus finanzielle
Entlastung schaffen kann.

„Ein Bewusstsein dafür, was
ich beispielsweise mit meiner
Ernährung alles steuern
kann, bedeutet bestenfalls ge-
sündere Menschen und eben
auch weniger teure Medika-
mente, die eingenommen
werden müssen. Das schützt
uns vor massiven Kosten und
ist essenziell für das Überle-
ben unseres Gesundheitssys-
tems“, sagte Karl Skirner, von
der Medizinischen Klinik mit
Schwerpunkt auf Rheumato-
logie und klinische Immuno-
logie CCM der Charité Berlin.
Einfache Modelle wie Fasten
erweist sich als vielfältig ein-
setzbar. Um dieses Gesund-
heitsbewusstsein aber auch
zu etablieren, müsste man in
den Schulen und Kindergär-
ten wesentlich mehr Aufklä-
rungsarbeit leisten, Skirner.

Forschung

Gleichzeitig hat das Mikro-
biom auch Auswirkungen auf
die Wirksamkeit unserer Me-
dikamente. Ein Umstand, den
es genauer zu erforschen gilt,
wie Gunda Gittler, Apothe-
kenleitung der Apotheke
Barmherzige Brüder in Linz
forderte: „Man muss in der
Forschung viel mehr auf die
Wechselwirkung von Arznei-
mitteln und Mikrobiom ach-
ten. Wir wissen, dass es die
Wirkung verstärken oder
aber auch schwächen kann.“
Dafür braucht es aber mehr
Studien und auch das Interes-
se der Industrie. Die bisheri-
gen Forschungen zeigen aber
dieWirksamkeit von Probioti-
ka und viele Ärztinnen und
Ärzte wenden dieses Wissen
zum Glück auch schon in der
Praxis an. Einer davon ist
Heinz Gyaky, Allgemeinmedi-
ziner aus Bad Tatzmannsdorf.
„Ich würde mir einen einfa-
cheren Zugang zu Mikro-
biomdiagnostik wünschen,
da ich merke, dass mir diese
Analyse in der Behandlung
von Betroffenen sehr hilft“,

sagte er. Zudem forderte er
auch die Krankenkassen auf,
endlich einen Beitrag zur pro-
biotischen Behandlung zu
leisten. Eine Aufforderung,
die auch Patientenvertreterin
Widhalm unterschrieb: „Ob-
wohl Probiotika eine klare
Wirkung haben, werden sie
immer noch nicht von der
Kasse übernommen. Das
muss sich ändern!“

Es müssen also mehrere
Hebel in Bewegung gesetzt
werden, um die Bedeutung
der Darm-Hirn-Achse, sowie

des Mikrobioms in die Mitte
der Gesellschaft zu rücken.
Neben einer ausgeprägten
Gesundheitskompetenz in
der Bevölkerung und einem
Bewusstsein dafür, wie wir
unserem Körper Gutes tun
können, braucht es die medi-
zinische Evidenz, sowie die
Unterstützung des Systems.
Es ist an der Zeit, dass die Ge-
sundheitsversorgung das Mi-
krobiom als das ansieht, was
es ist: Eine Chance Menschen
besser zu helfen und dabei
auch noch Kosten zu senken.
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Der Darm ist das größte Im-
munorgan des Körpers und
maßgeblich an dessen Ab-
wehrkraft beteiligt. Er ist der
Ausgangspunkt von Gesund-
heit und Krankheit. Zeitgleich
beherbergt er auch eine An-
sammlung zahlreicher Mikro-
organismen – das Mikrobiom.
Dieses ist die für unsere Ge-
sundheit essenziell, aber allge-
mein ist wenig darüber be-
kannt. Jedes Mikrobiom ist
unterschiedlich aufgebaut und
reagiert in seiner Zusammen-
setzung stark auf äußere Ein-
flüsse wie Ernährung, Um-
weltfaktoren, Infektionen,
aber auch chronische Erkran-
kungen und die Einnahme von
Medikamenten, was schnell zu
Veränderungen führt, auch
Dysbiose genannt. Nimmt die
Diversität im eigenen Biom ab,

Wasgenauistdas
Mikrobiom?

hat man weniger unterschied-
liche Bakterien, was zu ge-
sundheitlichen Problemen
führen kann.

Für die Medizin besonders
interessant ist die Beziehung
des Darmmikrobioms zu Me-
dikamenten. Zum einen hat
vermehrter Medikamenten-
konsum Auswirkungen auf die
Diversität des Bioms. Zum an-
deren kann das Mikrobiom, je
nach Zusammensetzung, aber
auch Bedeutung für die Wir-
kung und Nebenwirkung von
Arzneimitteln haben. Das ist
ein Umstand, der von der Me-
dizin und dem Gesundheits-
system genutzt werden kann.
Daher werden die Rufe nach
regulatorischen Strukturen,
die eine Mikrobiommodula-
tion als Präventionsstrategie
vorsehen, auch immer lauter.
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ImmeraufAchse
Wirkungsreich.Warumwir die Verbindung zwischenDarmundHirn imGesundheitssystemendlich als Chance erkennenmüssen

Im sonnigenAlpbach trafen sich die Expertinnen und Experten um imRahmendes PRAEVENIREGipfelgesprächs über die Bedeutung derDarm-Hirn-Achse zu sprechen
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